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Sicherer Umgang mit Druckluft im SchießsportTECHNIK

Ulrich Eichstädt

Drum prüfe, wer sich ewig bindet — das
Zitat aus Schillers “Glocke” sollten

sich Sportschützen über ihren Ausrü-
stungsschrank hängen. Zumindest, wenn
sie mit modernen Druckluftwaffen schie-
ßen. Im Unterschied zu den früher bei
Wettkämpfen eingesetzten Federdruck-
und Kompressionsmodellen sind solche
mit Kohlendioxid (CO2) und seit Mitte der
90er Jahre Preßluft als Treibmittel deut-
lich bequemer. Man erkauft aber die kräf-
tesparende Technik (nicht mehr vor jedem
Schuß mühsam spannen) mit Unannehm-
lichkeiten, die Sportler gern verdrängen. 

Die parallel unter den Läufen angebrach-
ten Tanks für 200 oder 300 bar reichen je
nach Größe für 120 bis 600 Schuß und las-
sen die Besitzer schnell vergessen, daß
man wie bei Autos von Zeit zu Zeit nach-
tanken muß. Und vor allem: die einfache
Technik zwang kaum jemanden, die mit-
gelieferte Bedienungsanleitung zu studie-
ren. Darin stehen (zumindest seit etwa
acht, neun Jahren) mehr oder weniger de-
zente Hinweise aus Gründen der Produkt-

haftung, etwa “...die jeweiligen gesetzli-
chen und technischen Bestimmungen für
den Gebrauch und den Umgang mit der
Nachfüllflasche in Ihrem Land beachten”.
Der maximal erlaubte Befüllungsdruck
dürfe nicht überschritten werden, und oft
steht in einem Nebensatz ziemlich weit
hinten: “Preßluftbehälter, die undicht, be-
schädigt oder älter als 10 Jahre sind, sind
gefahrlos zu entleeren und dürfen nicht
mehr gefüllt und benutzt werden.” Was
nichts anderes bedeutet, als daß der Kun-
de ssppäätteesstteennss  nnaacchh  eeiinneemm  JJaahhrrzzeehhnntt einen
oder besser zwei neue Tanks kaufen muß.

Viele Schützen sind heute erzürnt (viel-
leicht auch über die eigene Sorglosigkeit),
weil ihnen diese unerwarteten Kosten wie
eine zusätzliche Einnahmequelle für die
ohnehin viel zu reichen Sportwaffenher-
steller erscheinen. Sachlich betrachtet je-
doch leiden Preßlufttanks im Laufe der
Jahre ebenso wie Autoreifen, um bei die-
sem Beispiel zu bleiben. Je nachdem, wie
viele Kilometer man täglich über die Stra-
ßen rollt: auch Gummi altert, wird spröde
und nützt sich ab — das versteht jeder, bei
Waffentanks leider nicht immer, denn von

außen sieht man ihnen Schäden im Innen-
leben durch Mikrorisse oder loses Alumi-
niumoxid nun mal nicht an.

Leeiicchhttggeewwiicchhtt,,  sscchhwweerree  FFoollggeenn:: Bei Luft-
pistolen spielt oft jedes eingesparte

Gramm eine Rolle — selbst wer lieber mit
einem vergleichsweise schweren Modell
schießt, möchte das Gewicht eher mit indi-
viduell plaziertem Zusatzballast erreichen
als durch eine schwere Stahlkartusche. Al-
so hatten von Beginn an Tanks aus Alumi-
nium Hochkonjunktur. Ein durchschnittli-
cher stählerner LP-Tank einer CO2-Pistole
wog gefüllt zwischen 380 und 400 Gramm.
Ein heutiger Alu-Preßlufttank mit gleicher
Schußkapazität wiegt mit 180 g weniger
als die Hälfte. Es gibt nur zwei für derarti-
ge Zwecke zugelassene Alu-Legierungen
(AL ZN 4,5 MG 1 und AL MG SI 1). Trotz
strenger Eingangskontrollen (zwischen
dem Alu-Hersteller und dem Tank-Produ-
zenten sowie anschließend beim Eintref-
fen beim Waffenhersteller) kann es in ein-
zelnen Chargen zu Qualitätsmängeln
kommen. Zum Beispiel können Material-
einschlüsse im Ausgangs-Aluminium
dann, wie aktuell bei der Firma Carl Wal-
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Nach einigen Unfällen mit geplatzten Tanks und Rückrufaktionen setzen die Sport-
waffen-Hersteller auf Aufklärung: wie geht man richtig und sicher mit Preßluft um?

In einer gemeinsamen Aktion weisen die im Herstellerverband JSM organisierten Firmen nun deutlich auf die 
Risiken hin. Ähnliche Flyer liegen jeder Neuwaffe seit Monaten bei, weil die Warnhinweise in den Bedienungs-
anleitungen offenbar mißachtet wurden. Das belegt auch die geringe Nachfrage nach Ersatztanks.



ther (siehe Kasten unten), die
ja mit bis zu 300 bar gefüllten
Tanks zum Platzen bringen.
Das nicht nur beim Füllvor-
gang selbst, sondern auch un-
vermittelt: beim Training oder
im aufgeheizten Auto auf dem
Weg zum Schießstand, weil
sich warme Luft ausdehnt und
den Druck nochmals erhöht.

Aber nicht nur Fehler im Aus-
gangsmaterial sind gefährlich.
Denn jedes Füllen bedeutet
auch für intakte Tanks Streß.
Das läßt sich messen und auch
in Hochgeschwindigkeitsfil-
men beweisen: Ein schlagarti-
ges Einströmen von Druckluft
bläht die Alu-Wandung im Mi-
krobereich förmlich auf, was
nach und nach zu winzigen
Rissen führt und so das Alu
zermürbt. Es ist ja leider auch
nicht so, daß jeder Waffenbe-
sitzer den per Adapter an der
Vorratsflasche angeschraub-
ten Tank pfleglich behandelt.
Da wird etwa der Einfachheit
halber eine 200-Bar-Kartusche
an eine 300-Bar-Flasche ge-
schraubt (leider besonders
“beliebt” bei Field-Target-
Schützen). Das aus Sicher-
heitsgründen längere 300er
Gewinde, das eigentlich Derar-
tiges verhindern soll, kann
man durch eine von skrupello-
sen Händlern angebotene ein-
gelegte Zwischenscheibe über-
winden, die zudem noch eine

für 200 bar viel zu große
Durchströmoffnung besitzt.
Natürlich dreht der “verant-
wortungsbewußte” Trickser
nach wenigen Sekunden die
Rändelschraube rasch wieder
zu, “bevor viel mehr als 200
bar in den Tank strömt”. Oder?
Da die rasch einströmende Luft
den Tank ohnehin aufheizt
und der Zeiger beim Abkühlen
wieder sinkt, jagt mancher
gleich 220 bar hinein — nach
einer Zigarettenpause sind
dann die gewünschten 200 bar
wieder punktgenau erreicht.
Ungenauigkeiten beim einge-
bauten Manometer noch nicht
berücksichtigt, denn selten
wird zur Kontrolle eine Über-
füllbrücke mit eigener Anzeige
dazwischengesetzt.

Auf zehn Jahre gerechnet,
kommen da gut und gern 250
bis 300 belastende Füllvorgän-
ge zusammen, vor allem, da
man vor Wettkämpfen sicher-
heitshalber nochmals zum Ma-
ximum füllt (oder eben kurz
darüber) und die Tanks nie
komplett leert. Die einge-
schraubten Ventile stehen so-
mit über Jahre unter minde-
stens 150 bis 180 bar Druck,
und je nach Konstruktion sit-
zen die Dichtungsringe auch
nicht, wie es sinnvoll wäre, vor
dem Gewinde, sondern dahin-
ter, so daß dieser Druck auf den
Gewindegängen lastet.
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Das war’s: Die Firma Henrich, die für Anschütz die Tanks herstellt,
schickte dieses Bild eines geplatzten Tanks. 200 bar Druck ließen
ihn der Länge nach aufreißen wie eine Knackwurst, das Ventil flog
davon. Immer noch sind defekte Tanks unterwegs, einige Besitzer
wissen, daß sie betroffen sind — und schießen trotzdem weiter.

Dipl.-Ing. Jörg Schmid kämpft als neuer Techni-
scher Direktor der Firma Carl Walther gleich mit
Altschulden: Die Rückrufaktion der um 2001 ge-
fertigten LP-Tanks (siehe Kasten).

Jochen Anschütz startete einen Rückruf für LG-
Tanks (Info: www.sauer-daaden.de/rueckruf-
anschuetz/index.php), konnte aber bisher nur
60 Prozent der defekten Tanks einsammeln. 

Der geöffnete Feinwerkbau-LP-
Tank zeigt die dünnen Wände
einer Alu-Kartusche. Der Dich-
tungsring des Ventilstücks
sitzt (von innen gesehen) vor
dem Gewinde, so daß kein
Druck gegen die Gewindegänge
arbeitet. Das Außengewinde
sollte regelmäßig mit Spezial-
fett dünn eingerieben werden.

Das “π” belegt die Tank-Zulassung nach Richtlinie 1999/36/EG
(“ortsbewegliche Druckgeräte”), es folgt das Herstellungsdatum
2006/06. Nach zehn Jahren müßte eine neue Prüfung erfolgen...

...die die Hersteller aber ablehnen, weil sie keine Sicherheit vor
künftigen Schäden bietet. Ältere Kartuschen (hier zwei LP-Tanks
von FWB) tragen noch deutlich weniger Infos, allenfalls das Her-
stellungsquartal (III/98), oder nicht einmal das. Die π-Prüfung
verpflichtet den Hersteller zur 10-Jahres-Frist, aber ohne Prüfzei-
chen kann man nur an die Vernunft der Besitzer appellieren.

Die Firma Carl Walther
aus Ulm wendet sich an

Besitzer von Walther-Drucklufttanks für Luftpistolen, Typ 2 (In-
halt 0,085 ccm) mit eingestempeltem PPrrüüffddaattuumm  zzwwiisscchheenn  66__0000
uunndd  66__0011 wegen eines möglichen Sicherheitsrisikos. Aus der
Kundenmitteilung (wwwwww..vviissiieerr..ddee//bbiillddeerr//ppddff//rruueecckkrruuff__ddrruucckk
lluufftt__ddee..ppddff): “Bei der Schadensanalyse nach einem Unfall mit ei-
ner geborstenen älteren Aluminium-Druckluftkartusche wurde
jetzt erstmals festgestellt, daß bereits im Rohmaterial ein Werk-
stofffehler vorlag. Die Charge, aus der die geborstene Kartusche
stammt, wurde Walther von einem Vorlieferanten im Jahr 2000
geliefert, und die Kartuschen wurden bis 2001 verkauft. Wir kön-
nen nicht ausschließen, daß weitere Kartuschen aus dieser Char-
ge ebenfalls von diesem Fehler betroffen sind. Die Kartuschen
können (nicht nur beim Befüllen, sondern auch im Gebrauch)
bersten und dabei wegen des hohen Drucks zu schweren Verlet-
zungen führen. Außerhalb dieses Zeitraums hergestellte Char-
gen und insbesondere die heutigen Druckluftkartuschen sowie
Gewehrkartuschen sind nicht betroffen.” Obwohl der Gewährlei-
stungszeitraum bereits lange abgelaufen ist, bietet das Ulmer 
Unternehmen für betroffene Kartuschen einen Umtauschservi-
ce gegen einen neuen Tank zum Sonderpreis von 48 Euro an. 
Information: wwwwww..  ccaarrll--wwaalltthheerr..ddee

DDeeffeekkttee  PPrreeßßlluuffttttaannkkss



Die “Technischen Regeln
Druckgase” und die EU-Richtli-
nie 97/23/EG klammern fast
alle Sportwaffentanks wegen
zu geringer Größe aus, wobei
das Produkt aus Druck und Vo-
lumen als Kriterium genom-
men wird (wwwwww..ddrruucckkggeerraaeettee--
oonnlliinnee..ddee//sseeiitteenn//ddggrr__ddiiaa22..
hhttmm). Dennoch gingen Herstel-
ler wie etwa Anschütz schon
seit längerem dazu über, sich
freiwillig der Bauartprüfung
nach Richtlinie 1999/36/EG
(“ortsbewegliche Druckgerä-
te”) zu unterwerfen. Das wie-
derum bedeutet, daß Tanks,
die das Pi-Prüfzeichen (π) tra-
gen, zum einen das Herstel-
lungsdatum zeigen und zum
anderen nach spätestens zehn
Jahren einer neuen Prüfung
zuzuführen wären. 

Grraauu  iisstt  aallllee  TThheeoorriiee:: zum ei-
nen werden die Kunden

nicht registriert, sind also auch
nach Ablauf der kalulierten Le-
bensdauer meist nicht direkt
ansprech- und erinnerbar

(falls sie die Waffe überhaupt
noch besitzen). Zum anderen
würde eine erneute Einzel-Prü-
fung zwar hohe Kosten (zu-
nächst beim Hersteller) verur-
sachen, aber keine höhere
Sicherheit bringen: die unter
Wasserdruck gesetzten Tanks
können zwar der Nachprüfung
standhalten, aber dennoch
beim nächsten oder übernäch-
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Fllaasscchhee  vvoollll,,  TTaannkk  lleeeerr:: Zu
den Folgekosten bei Preß-

luftschützen addieren sich
noch die für die große Vorrats-
flasche im Verein oder beim
Kunden im Keller — je nach
Tankinhalt (5, 10, 20 Liter) und
200 oder 300 bar Druck zwi-
schen etwa 110 und 280 Euro.
Eine neue Füllung kostet, etwa
bei der Feuerwehr oder in ei-
nem darauf spezialisierten
Tauch-Shop, zwischen 7 und
15 Euro. Oft reicht auch ein
Fünfer für die Kaffeekasse — al-
lerdings bedenken selbst ge-
schulte Feuerwehrleute selten,
daß sie mit dem Füll-Gefallen
auch die Verantwortung dafür
übernehmen, daß die gefüllte
Flasche dem vorgeschriebenen
Standard entsprechen muß,
weil sie dafür bei einem Unfall
später haften.

Die Zulassung für eine Vor-
ratsflasche gilt jeweils für

zehn Jahre, das Prüfdatum und
die “Wiedervorlage” müssen
auf der Flasche vermerkt sein.
Auch die Ventile müssen von
einem gewerblichen Füllbe-
trieb begutachtet werden. Und
da hat sich in den letzten Jah-
ren einiges getan; verantwor-
tungsvolle Firmen weisen auf
nicht mehr zulässige Ventile
schon bei der Annahme der

Sicherer Umgang mit Druckluft im Schießsport

Sammelsurium: VISIER-Tester,
Büchsenmacher und Vereins-

Sportwarte haben es schwer: je-
des Modell kommt mit eigener

Philosophie beim Fülladapter —
mit außenliegenden (und leicht

zu beschädigenden) Gummi-
dichtungen oder ohne, aus Mes-
sing oder Alu, mit 200 bar oder

auch mit einem für 300 bar
tauglichem Gewinde.

Morini Competition Arm aus der
Schweiz, die Firma, die Preßluft-
Matchwaffen salonfähig mach-
te, mußte Ende der 90er Jahre
als erstes Unternehmen Preß-
luft-Tanks zurückrufen. Die Luft-
pistole CM 162 EA kam damals
mit Manometern, die bei allzu
rüder Behandlung und unter
Druck aus der Tankröhre flogen.
Heutige Tankgehäuse umschlie-
ßen das Manometer sicher.

sten Preßluft-Füllen platzen.
Eine pauschale Maximal-Le-
bensdauer scheint da sinnvol-
ler, auch wenn es sicher Tanks
gibt, die das Jahrzehnt man-
gels Nutzung besser überstan-
den haben als andere.

Währen die früheren Tanks für
Kohlendioxid aus Stahl bestan-
den (links eine Walther-Kartu-
sche), brachte Preßluft den
Wechsel zum leichteren Alu.
Ausländische Hersteller, hier
Morini (CH), geben längere Halt-
barkeitszeiten für ihre Tanks an,
etwa 20 statt 10 Jahre. 

Eine solche “Überfüllbrücke”, wie sie die Karlruher Firma Gehmann
anbietet (www.gehmann.com) sorgt mit eigenem Manometer für zu-
sätzliche Kontrolle. Sie besitzt, ebenso wie das Anschütz-Fülladap-
ter daneben, eine Entlastungsmöglichkeit. Nach dem Füllen steht
zwischen Tank und Füllflasche noch Druck an, der das Heraus-
schrauben erschwert. Nach dem Ablassen dieses Rests kann man
den Tank drucklos trennen. Unten: Gefährliche “Lösungen”, um 
einen 200-bar-Tank mit einer 300-bar-Flasche zu verbinden: Garan-
tie weg, Finger oder Auge vielleicht
aber auch...

Wikipedia.de definiert
den Luftdruck an einem

beliebigen Ort der Erdatmosphäre als den hydrostatischen Druck
der Luft, der an diesem Ort herrscht: “Dieser Druck entsteht
durch die Gewichtskraft der Luftsäule, die auf der Erdoberfläche
oder einem auf ihr befindlichen Körper steht.” Der mittlere Luft-
druck der Atmosphäre beträgt auf Meereshöhe 1013,25 hPa
(Hektopascal) oder 1,01325 bar. Während “Luftdruck” also eine
meteorologische Einheit ist, versteht man unter Druckluft eben
gepreßte Luft mit einem Vielfachen des Luftdrucks. Trotzdem 
lassen sich physikalisch eigentlich falsche Bezeichnungen wie
“Luftdruckwaffen” so leicht nicht ausrotten, auch wenn niemand
mit Luftdruck schießen kann.

LLuuffttddrruucckk  vvss..  DDrruucckklluufftt



Flasche hin. Spätestens bei der
nächsten Füllung muß dann
ein zulässiges Ventil eingebaut
werden, das beim unbeabsich-
tigten Fallenlassen der Flasche
und vielleicht einem abgeris-
senen Ventilkopf sofort den
Flascheninhalt abdichtet.
Sonst saust, wie es ein (zigfach
abgesicherter) Versuch der
Wissenschaftssendung “Cle-
ver” im TV zeigte, die Flasche
unkontrollierbar und lebens-
gefährlich und bis zu 50 m weit
durch die Gegend.

Eine weithin unbekannte Hür-
de besteht gerade in Vereinen
darin, daß es für gewerbliches
Füllen strengere Vorschriften
gibt. Wie im Tauch-Shop muß
eine Vorratsflasche durch ei-
nen Käfig gegen Umfallen gesi-
chert sein, es wird öfter kon-
trolliert und anderes. Und
“gewerblich” ist das Füllen
nach Ansicht mancher Richter
bereits, wenn jeder pro Fül-
lung einen Euro in ein bereit-
gestelltes Sparschwein “für die
Jugendkasse” werfen muß.

Es lohnt daher, auch zur eige-
nen Sicherheit, sich näher mit
den Vorschriften für Preßluft
zu beschäftigen. Die Firmen-
Websites liefern dazu zahl-
reiche Hinweise. Æ
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Wer als Händler eine Preß-
luftflasche verkauft, sollte
den Prüfbericht des TüV
oder der DEKRA als Kopie
am besten mitliefern. Die
Prüfungsintervalle sind
schon zur Eigensiche-
rung einzuhalten. 

Andere Länder, andere Sitten: Britische Waffen-
hersteller liefern ihre Modelle mit den dort übli-
chen Bügelanschlüssen (wie Tauchflaschen).
Rechts unten ein “Quickfill”-Adapter zum Füllen,
ohne zuvor den Tank ausbauen zu müssen.

Oben: Nur noch das rechte Ventil ist bei Nachfüll-Kontrollen noch
zulässig (und sollte vom Füllbetrieb ausgewechselt werden). Es

besitzt eine Sicherheitssperre, falls es den Schraubaufsatz
einmal abschlagen sollte, etwa beim Umfallen der

Flasche. Rechts: Ohne den Sicherheitsbügel
und einen Blindstopfen bei Nichtgebrauch
sollte keine Preßluft-Flasche ausgestattet
sein. Die Überfüllbrücke (hier mit Adapter)

bringt zusätzliche Sicherheit.

Keinesfalls der Hartgeld- und
Geldschein-Besitz einer Per-

son, sondern in Physik und Technik eine zulässige Einheit für
den Druck. Der Name kommt von dem griechischen Wort báros
(Gewicht, Druck). Im Umgang mit Preßluft wird mit Bar (im Zu-
sammenhang mit Werten klein geschrieben, also 200 bar) der
Druck über dem atmosphärischen Druck angegeben. Dieser be-
trägt etwa 1,0 bar — ein mit 2,3 bar gefüllter Autoreifen hat daher
absolut eigentlich einen Druck von 3,3 bar. Im Schießsport wer-
den die Vorratstanks je nach Konstruktion mit 200 bis 300 bar 
gefüllt. Matchwaffen bis 7,5 Joule Mündungsenergie haben in 
der Zwischenkammer dank ausgeklügelter Ventiltechnik einen
gleichmäßigen Druck (je nach Modell) zwischen 50 und 80 bar
für einen Schuß.

WWaass  iisstt  ddeennnn  ““bbaarr””??


